
Interview der Woche Der gebürtige Großräschener Wolfgang Lehmann wirkt bundesweit ehrenamtlich in 70 Stiftungen,
Vereinen, Gesellschaften, Initiativen, Museen, Verbänden und anderen Gremien mit oder unterstützt sie. 

Herr Lehmann, Sie wohnen seit
Jahrzehnten im Odenwald, wie
passt Ihre Biografie zu dieser Ein-
ladung nach Dresden?
Ich wurde am 24. Oktober 1945
als 16-Jähriger aus der Schule
weg von der deutschen Miliz ver-
haftet und der sowjetischen Mi-
litärkommandantur übergeben.
Einen Haftbefehl gab es nicht.
Aus Großräschen teilten damals
die meisten Jungen zwischen
zwölf und 17 Jahren mein Schick-
sal. Die Mehrzahl von ihnen ist in
Gefangenschaft elendiglich um-
gekommen. Im GPU-Keller (sow-
jetische Geheimpolizei) in Calau
wurde mir unter Folter das Ge-
ständnis abgepresst, ich sei als
Werwolf (Partisan) tätig gewe-
sen, was nicht ansatzweise der
Wirklichkeit entsprach. Ich hatte
bis dahin und auch später nie ei-
ne Waffe auf einen Menschen ge-
richtet. Später, im Gerichtsge-
fängnis in Cottbus, wo ich mehre-
re Tage Einzelhaft hatte, wider-
rief habe ich vor einem Militärge-
richt meine Aussagen. Daraufhin
schlug man mich vor diesem Ge-
richt nieder und schleifte mich in
meine Zelle zurück. Wenig später
brachte man mich ins sowjeti-
sche Speziallager Ketschendorf.
Von dort ging es am 31. Januar
1947 zur Zwangsarbeit nach Sibi-
rien. Erst am 3. Mai 1950 war ich
wieder in Großräschen.

Der sächsische Ministerpräsident
sagte in seiner Ansprache, dass
die Gäste helfen, Erinnerungen an
die Zeit der Diktatur wachzuhal-
ten. Wie machen Sie das konkret?
Seit einigen Jahren unterstütze
ich das Bautzen-Komitee. Ich ha-
be eine CD mit Kirchenliedern
vervielfältigen lassen, die von der
BRD freigekaufte politische Häft-
linge des Kirchenchores der Voll-
zugsanstalt Bautzen aufgenom-
men haben. Ich spende von jeder
von mir verschenkten CD und je-
dem Begleitheft einen Euro für
das Bautzen-Komitee.
Seit mehreren Jahren bin ich
stellvertretender Vorsitzender
der Bezirksgruppe Mannheim
der Vereinigung der Opfer des
Stalinismus Berlin. Ich wirke in

der Initiativgruppe des Internie-
rungslagers Ketschendorf mit
und unterstütze unter anderem
die Initiativgruppen der Inter-
nierungslager Mühlberg, Jamlitz
und Fünfeichen. In Letzterem
kam mein Freund Ulrich Wiese
1947 um. Mein erster Sohn heißt
deshalb auch Ulrich.
Zudem schreibe ich seit dem Jahr
2000 als Zeitzeuge Berichte für
Zeitschriften und halte Vorträge
vor allem in Schulen und Verei-
nen. Im vorigen Jahr waren es
sieben Vorträge, in diesem Jahr
schon fünf. Erst dieser Tage er-
hielt ich Post von einer Schülerin
im Westerwald. Sie hatte mich
voriges Jahr für eine Abschluss-
arbeit gefragt, ob ich ihr von jener
Zeit berichten könnte. Zu guter
Letzt sprach ich vor drei Gruppen
und deren Lehrern. Da meine
Vorträge meist um die drei Stun-
den dauern und die Jugendlichen
dann oft wie mit einem Gummi-
hammer geschlagen dasitzen, ha-
ben wir es auch schon so ge-
macht, dass mein Vortrag in einer
nachfolgenden Unterrichtsstun-
de ausgewertet wurde. In der
nächsten Stunde beantwortete
ich dann nur Fragen der Schüler.

Und was möchten Schüler von Ih-
nen wissen?
Unter anderem, wie ich meine
Vergangenheit aufgearbeitet ha-
be. Ich bekenne in jedem Vortrag,
HJ-Führer gewesen zu sein. Das
war für Oberschüler wie mich ein
Muss. Ich war 16, als der Krieg zu
Ende war und ich gemeinsam mit
meinem besten Freund denun-
ziert und verhaftet wurde, ob-
wohl wir nie ein Gewehr in der
Hand hatten und keinem Men-
schen etwas Böses getan hatten.
Ich versuche den Jugendlichen
deshalb begreiflich zu machen,
dass es für mich nichts aufzuar-
beiten gibt. Mein Vater, der 1944
an die Front musste, ist bis heute
vermisst. Aber Schüler haben
mich auch darauf aufmerksam
gemacht, dass ich in meinem bis-
herigen Leben sehr viel Glück
hatte.

Sehen Sie das auch so?
Jetzt ja. Ich habe Verhaftung, Fol-
terungen, Demütigungen, Kälte,
Durst, Hunger und Zwangsarbeit
in Sibirien überlebt. Wieder da-
heim, fügte es sich so, dass ich ei-
ne Berufsausbildung als Zimme-
rerumschüler in Großräschen be-
ginnen und noch im selben Jahr
die Gesellenprüfung ablegen
konnte. Danach waren es teils
glückliche Umstände, in Cottbus
an der Fachschule für Bauwesen
studieren zu können. Nach drei

Jahren beendete ich sie als Bau-
ingenieur. Anschließend ging es
auf der gerade gegründeten
Hochschule für Bauwesen in
Cottbus weiter. Die schloss ich
1959 als Diplomingenieur ab.
Noch bevor die Zeugnisse über-
geben waren, fand ich als Statiker
im PKP Kohle Großräschen Ar-
beit. Auch nach der Flucht mei-
ner Familie vor Stasi-Erpres-
sungsversuchen nach Westberlin
und weiter in den Westen im
Frühjahr 1960 habe ich sofort
wieder Arbeit gefunden. Noch
heute bin ich freiberuflich Bera-
tender Bauingenieur und Sach-
verständiger, unter anderem seit
1975 beim Deutschen Institut für
Bautechnik in Berlin. Dieser Tage
habe ich dort einen Termin.

Seit der Wende zieht es Sie sehr
oft in Ihre alte Heimat, nach Groß-
räschen, nach Cottbus. Warum?
Obwohl ich nur 26 Jahre meines
nun schon langen Lebens in der
Niederlausitz gelebt habe, ist bei
mir ein ganz tiefes Heimatgefühl
vorhanden. Deshalb unterstütze
ich gern Unternehmungen zur
Heimatgeschichte. Zum Beispiel
habe ich den Nachdruck der ver-
mutlich ersten Reisebeschrei-
bung der Niederlausitz von 1789
(„Briefe über die Niederlausitz“
von C.G. Schmidt) durch den Ver-
lag von Andreas Peter in Guben
unterstützt. Den Nachdruck des
Standardwerkes von Rudolf Leh-
mann „Die Niederlausitz“ habe
ich ebenfalls gefördert. Auch un-

terstütze ich die Heimatkalender
für Cottbus und Spremberg sowie
den „Kippensand“.
Als 2015 die Gedenkfeier für die
Opfer des Flugzeugabsturzes am
22. März 1945 in Großräschen
stattfand und zugleich die Ge-
denkstätte zehn Jahre bestand,
habe ich einen Film machen las-
sen. Ich hatte damals Glück, weil
ich kurz zuvor die Flugzeugab-
sturzstelle verließ. Nur eine Hals-
verletzung von damals machte
mir lange zu schaffen.
2002 habe ich im Oberstufenzen-
trum Cottbus anlässlich der
50. Wiederkehr des dortigen Be-
zuges der Fachschule für Bauwe-
sen einen Vortrag über den Bau
des Daches der Olympia-Sport-
stätten in München gehalten. Für
die Dacheindeckung hatte ich die
Gesamtleitung. Den Georgen-
bergverein Spremberg unter-
stützte ich mit meinem Zeitzeu-
genbericht über Hans Blücher.

Das hört sich nach viel ehrenamt-
licher Arbeit an. Welche ist Ihnen
am wichtigsten?
Meine Mitarbeit am Zeitzeugen-
archiv in Berlin-Hohenschön-
hausen. Dort sollte ursprünglich
ein Interview mit mir gemacht
werden. Aber dann konnte ich
drei Stunden am Stück erzählen.
Als die Spule zu Ende war, gab es
einen neuen Termin mit noch
einmal 175 Minuten.

Außer für Ihre umfangreiche eh-
renamtliche Tätigkeit oder Unter-

stützung in Ost und West finden
Sie auch Zeit für Frau, Kinder, En-
kel, Urenkel, Haus und Garten.
Wie schaffen Sie das alles?
Von Kind an und bis heute – mit
Ausnahme der Haftzeit – gehe ich
vielfältigen sportlichen Betäti-
gungen nach. Mit 65 Jahren habe
ich in der Sächsischen Schweiz
sogar noch das Klettern gelernt.
Jetzt bin ich dabei, zum 42. Mal
hintereinander die Bedingungen
für das Deutsche Sportabzeichen
zu erfüllen. Ich übe täglich
Schlusssprünge mit dem Seil und

mache 40 Seildurchschläge im
Laufen. Mir geht es nach einigen
Operationen wieder gut. Beim
Treffen des Abschlussjahrganges
1954 der Fachschule stellte ich
dieser Tage wieder mal fest, dass
ich auch gesundheitlich viel
Glück hatte und habe.

Mit Wolfgang Lehmann 
sprach Barbara Remus

Im Internet:
Al le  Interviews können Sie
noch einmal  nachlesen unter
www.lr-onl ine.de/interview

Glück und
Heimatliebe
eines Zeitzeugen
87-Jähriger bringt sich ein in Aufarbeitung
von Nachkriegsgeschichte und Zeitgeschehen
Wolfgang Lehmann war dieser Ta-
ge gemeinsam mit etwa 160 wei-
teren Zeitzeugen Gast des sächsi-
schen Ministerpräsidenten Sta-
nislaw Tillich und des Landesbe-
auftragten für Stasi-Unterlagen.
Eingeladen waren Frauen und
Männer, teils auch Nachfahren,
die in der sowjetischen Besat-
zungszone und in der frühen DDR
verfolgt und politisch inhaftiert
waren. 

Wolfgang Lehmann bei seinem jüngsten Besuch in Cottbus, für den ein Studienjahrgangstreffen der Anlass war. Foto: Barbara Remus
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Wolfgang Lehmann wurde am 30. März 1929 in Großräschen ge-
boren. Von 1935 bis 1939 besuchte er dort die Volksschule, von
Ostern 1939 bis April 1945 die Oberschule in Senftenberg. Vom
Juni bis zum Oktober 1945 lernte er an der Oberschule in Altdö-
bern. Seit 1968 wohnt er in Rimbach (Odenwald). 

Wolfgang Lehmann mit Ehefrau
Ursula und den drei Kindern am
17. April 1960 in Offenbach.

Wolfgang Lehmann mit 21 Jahren
nach seiner Rückkehr aus Sibirien.
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Mitarbeit unter anderem in
•Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, Berlin 
•Deutsches Tagebucharchiv Emmendingen
•Vereinigung der Opfer des Stalinismus 
•Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen
•Erinnerungsstätte Notaufnahmelager Marienfeld, Berlin
•Zeitgeschichtliche Forschungsstelle Ingolstadt
•Stiftung Sächsische Gedenkstätten, Dresden
•Verband der Heimkehrer, Kreisverband Odenwald-Bergstraße
•Shamalindi-Schule/-Kindergarten, Grootfontain (Namibia)
Unterstützung meist mit finanziellen Zuwendungen
•Gesellschaft für Geschichte und Landeskunde, Cottbus
•Gesellschaft zur Förderung der Frauenkirche, Dresden
•Deutsche Stiftung Denkmalschutz
•Internationale Gesellschaft für Menschenrechte
•Stiftung Preußisches Kulturerbe
•Ludwig-Leichhardt-Museum Trebatsch
•Deutsches Rotes Kreuz
•Deutsche Umwelthilfe
•Heinz-Sielmann-Stiftung
•Lebenshilfe-Verein
•Deutscher Alpenverein
•Albert-Schweitzer-Kinderdorf Hessen
•Johanniter-Seniorenhäuser
•Deutsche Hospizstiftung
•Vogelschutz-Komitee
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Kennen auch Sie Persönlichkeiten, die etwas zu sagen haben?
Dann schlagen Sie uns Gesprächspartner vor: Lausitzer Rund-
schau, Straße der Jugend 54, 03050 Cottbus, oder per
E-Mail an die Adresse: redaktion@lr-online.de Blick auf das Münchener Olympiastadion, für dessen Dacheindeckung

im Jahr 1972 Wolfgang Lehmann die Gesamtverantwortung hatte.


